
WARSTEIN
SAMSTAG, 26. FEBRUAR 2022

PRAXISERÖFFNUNG
ORTHOPÄDISCH-UNFALLCHIRURGISCHE PRAXIS
MARKT 8
Herr Dr. Thomas Schockenhoff,
ehemaliger Chefarzt der Orthopädie des
Marienkrankenhauses, heißt Sie ab sofort
herzlich willkommen in der neuen Praxis
unseres Facharztkompetenzzentrum
Neurochirurgie und Orthopädie!

Sprechzeiten
Montag, Dienstag, Donnerstag:
8.00 – 12.00 Uhr & 14.00 – 17.00 Uhr
Mittwoch, Freitag:
8.00 – 13.00 Uhr

Vereinbaren Sie gerne einen Termin
unter der Telefonnummer: 02921-2777

Widersprüchlicher hätte
der Donnerstag für uns
nicht sein können. Eine
Pandemie imAbklingenmit
der langsamen Hoffnung
auf Normalität, die in War-
stein amWeiberfastnachts-
tag vereinzelt schon in ein
paar Karnevals-Freuden
mündete – und dann das!
Überfall von Putin auf die
Ukraine! Das sonst so selbst-
verständliche „Helau“ blieb
uns im Halse hängen. Und
so wird es auch an diesem
eigentlichen Haupt-Karne-
valswochenende bleiben.
Zugroß ist derWiderspruch
zwischen närrischem Spaß
und kriegerischer Brutali-
tät. Es trifft uns stärker als
alles, was wir bisher in den
vergangenen Jahren an Kon-
flikten kannten. Europäer
müssen um ihr Leben fürch-
ten. Es sind Nachbarn mit
vielen Verbindungen zu
uns. Auch nach Warstein.
Was passiert in der Ukraine
mit den Menschen in Angst
und Not? Und was können
wir konkret tun? Die Ant-
wort höre ich in diesen Ta-
gen immer wieder: zusam-
menstehen und helfen. Ins-
besondere den in großer
Zahl zu erwartenden Flücht-
lingen aus der Ukraine. Die
Welt ist nach dem kleinen
Lichtblick wieder ins tiefe
Dunkel zurückgekehrt.Wir
dürfen die Flinte nicht ins
Kornwerfen. Das Böse ist in
der Welt. Wir müssen ihm
etwas entgegensetzen. Ge-
meinsam und deutlich. Ich
lege Ihnen den abgedruck-
ten flammenden Appell ei-
ner Warsteinerin ans Herz.
Unsere Mitarbeiterin und
Kollegen-Gattin Elmira Cle-
wing bekommt das Drama
über ihre engen familiären
und freundschaftlichen
Kontakte in die Ukraine aus
erster Handmit. Ihr Appell,
sich gegen das Böse zu erhe-
ben, ist auch mein Appell.
Unser Trumpf ist, dass wir
um den hohenWert der De-
mokratie wissen. Und ein
weiterer Trumpf ist Europa.
Diesen müssen wir ziehen.

Unsere
Trümpfe
ziehen

VON REINHOLD GROßELOHMANN

DIE WOCHE IST UM„Bitte helft, diesen Krieg zu stoppen!“
Anzeiger-Mitarbeiterin Elmira Clewing in großer Sorge um Familie, Freunde und ihre Heimat

VON CHRISTIAN CLEWING

Warstein – 2100 Kilometer
und eine Zeitzone liegen zwi-
schen Warstein und Char-
kiw, zwischen der neuen und
der alten Heimat, zwischen
Frieden und Krieg: Seit Don-
nerstagmorgen ist für Elmira
Clewing an Schlaf nichtmehr
zu denken. Aufgewühlt und
voller Sorge um die Familie
und Freunde verfolgt die ge-
bürtige Ukrainerin Tag und
Nacht die Nachrichten aus ih-
rer Heimatstadt am östlichen
Rand des Landes, die nur 30
Kilometer von der russischen
Grenze entfernt ist. Zum
Glück funktionieren die Ver-
bindungen per Telefon und
Internet auch am Tag 2 des
Angriffskrieges noch, so dass
die 42-Jährige immer weiß,
wie es engen Freunden und
Familienmitgliedern geht.
In der Universitätsstadt

Charkiw, nach Kiew die
zweitgrößte Stadt des Landes,
sind tausende Menschen in
die U-Bahn-Stationen tief un-
ter der Erde geflüchtet, ha-
ben dort die erste Nacht ver-
bracht. Andere versteckten
sich in Tiefgaragen. Oder in
den Kellern des Hauses, so
wie Freundin Elena. Die Foto-
grafin hätte gerne mit ihrem
Mann die Stadt verlassen
Richtung Westen, um sich in
Sicherheit zu bringen. Doch
das ist nicht möglich: Die mit
im Haus wohnende Oma ist
pflegebedürftig und bettläge-
rig und muss weiter versorgt
werden, auch wenn die russi-
schen Angreifer bereits am
Stadtrand warten und Rake-
ten in der Stadt einschlagen.
Da bleibt für den Fall des An-
griffs nur der Weg in den ei-
genen Keller. Auch für Elmira
Clewings Mutter und ihren
Bruder, ist das unterste Stock-
werk ihresWohnblocks noch
ein sicherer Zufluchtsort in
der westlichen Peripherie der
1,5 Millionen-Stadt.

Ganz anders die Lage in der
Hauptstadt Kiew, die am Frei-
tag wieder einen Schwer-
punkt der Angriffe bildete.
Dort lebt Freundin Oksana,
ebenfalls Fotografin, mit
Mann und Tochter sowie den
Eltern. Mit den ersten Rake-
tenangriffen am Donnerstag-
morgen ergriffen sie die
Flucht per Auto – und stan-
den erstmal stundenlang im
Stau. In Uschhorod, der west-
lichsten Stadt der Ukraine di-
rekt an der Grenze zur Slowa-
kei, fanden sie in der nachfol-
genden Nacht weit weg von
Kiew Unterschlupf. Die Woh-
nung haben sie erstmal für ei-
nen Monat angemietet. Sie
wären gerne nach Deutsch-
land weitergefahren, doch
die am Donnerstagabend ver-
fügte Generalmobilmachung
lässt einen Grenzübertritt
mit ihrem Mann und ihren
Eltern nicht zu.
Die Heimatstadt zu verlas-

sen, das kam für Freund Yury
nicht in Frage. Er ist auch Fo-
tograf und Designer, vermit-
telt Kunst und Kreativität in
Kursen an Kinder. Doch statt
der Kamera nahm er am Frei-
tagmorgen die Waffe in die
Hand, wurde vom Fotografen
zum Soldaten „um mit den
russischen Faschisten zu
kämpfen“, wie er per Face-
book-Messenger erklärte.
Was die vier Freunde ge-

meinsamhaben, ist nicht nur
die Liebe zur Fotografie, son-
dern auch die Sprache. Sie
sind alle Ukrainer, sprechen

aber russisch, wie es in vielen
Landesteilen insbesondere
mit Nähe zum Nachbarland
üblich ist. Das macht sie aber
noch lange nicht zu Russen:
„Es braucht dort kein rus-
sisch sprechender Mensch
die Hilfe von Putins Trup-
pen“, empört sich Elmira Cle-
wing, das sei eine Lüge und
Teil der Propaganda. Nie-
mand sei dort aufgrund sei-
ner Sprache diskriminiert
worden und in Gefahr. Freun-
din Oksana ist daher auch
nicht in Richtung Russland
geflohen, obwohl sie viele
Jahre in St. Petersburg, ihr Va-
ter war bei der Armee, gelebt
hat. Sie ist mit ihrer Familie
geflüchtet in den Westen des
Landes, „zu Menschen, die
ukrainisch sprechen“, weil
sie sich dort einfach sicherer
fühlt. Und weil die Ukraine
ihre Heimat ist, unabhängig
davon, in welcher Sprache
man sich unterhält.
Freitagnachmittag gibt es

wieder vermehrt beunruhi-
gende Nachrichten aus Char-
kiw. Aus dem Keller heraus
vermeldet die Freundin
Schussgeräusche. Immer wie-
der gibt es Sirenenalarm. Nä-
her als am Donnerstag bei
den ersten Angriffen auf die
Stadt scheinen die Kampf-
handlungen zu sein. Und in-
tensiver. Im Netzwerk Twit-
ter verbreiten sich schnell
erste Videos von Raketenein-
schlägen. Die Sorge im Sauer-
landwächst – umdie Familie,
um die Freunde, um die
Ukraine. Die zweite schlaflo-
se Nacht steht bevor...

Nach den in der Nacht wieder aufgenommenen russischen Angriffen auf die ukrainische Hauptstadt Kiew und in anderen
Landesteilen verfasste Anzeiger-Mitarbeiterin Elmira Clewing – geboren in der schon länger besetzten Stadt Donezk,
aufgewachsen in der Stadt Charkiw, seit Juni 2018 in Deutschland – ihren emotionalen Facebook-Aufruf.

Vom Fotografen
zum Soldaten

Elmira Clewing

VITA

Elmira Clewing ist gebürtige
Ukrainerin, arbeitete nach
ihrem Kunst- und Design-
Studium als selbständige Fo-
tografin in Charkiw, der
zweitgrößten Stadt des Lan-

des. Schwer-
punkt ihrer
Arbeit waren
die Kinder-
und Familien-
fotografie.
Daneben
widmete sie
sich der Foto-
grafie als mo-

derne Kunst. Seit Februar
2018 ist die Mutter einer
Tochter mit Anzeiger-Redak-
teur Christian Clewing ver-
heiratet, seit Mitte 2018 lebt
die heute 42-Jährige in Bele-
cke und arbeitet als Fotogra-
fin unter anderem für unsere
Zeitung.

— Anzeige —


